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Daß Literaturgeschichte nicht abstrakt und theoretisch sein muß,
daß sie lebendig, erzählerisch und unterhaltend sein kann — nicht
weniger will diese Geschichte der deutschen Literatur beweisen.
Vom Mittelalter bis zur Gegenwart schildert sie die großen Strö-
mungen der deutschsprachigen Dichtung, beschreibt daneben, in
kürzerer Zusammenfassung, die ideengeschichtlichen, politischen
und gesellschaftlichen Veränderungen, die sie begleitet und beein-
flußt haben. Die Lektüre erfordert kein spezielles Vorwissen: Es
ist das Ziel der Verfasser, so gradlinig und allgemeinverständlich
wie nur möglich zu schreiben, zwar auf der Höhe der wissen-
schaftlichen Kenntnisse, doch ohne Kompliziertheit und akribi-
sche Weitschweifigkeit.
Die bedeutendsten Dichtungen jeder Epoche werden ausführlich
nacherzählt und interpretiert, woran sich Hinweise auf die Um--
stände ihrer Entstehung knüpfen. Manches Geschichtliche, man-
ches aus dem Leben und der Gedankenwelt der Autoren kommt
dabei zur Sprache. Eingeflochten ist außerdem eine stattliche Zahl
von Zitaten, dazu gedacht, den besonderen Stil, die Tonlage und
Atmosphäre der Werke eingehend zu belegen. Dergestalt entsteht
ein Bild der geistigen Bewegungen, in dem beides — Erklärung und
Original, Kommentar und Kommentiertes — zusammenwirkt, um
den Leser auf anschaulichste Weise durch die verschiedenen Epo-
chen der deutschen Literatur zu führen.

Erika von Borries arbeitete ein Jahrzehnt im Feuilleton der Süd-
deutschen Zeitung und lebt als freie Schriftstellerin in München.
Ernst von Borries studierte Germanistik, Geschichte und Sozio-
logie; er ist Direktor eines Privatgymnasiums in München.
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VORWORT

Eine populäre Literaturgeschichte für den interessierten Laien zu
schreiben, war das Ziel dieser Arbeit. Sie will eine erste Einfüh-
rung in die literarischen Epochen bieten und mit ihren wichtigsten
Autoren bekannt machen.

Im Mittelpunkt steht daher die ausführliche Interpretation ein-
zelner Werke, die exemplarisch die Epoche und die Eigenart eines
Dichters erhellen soll. Aus der Fülle der literarischen Zeugnisse
repräsentative Beispiele für diese Einzeldarstellungen auszuwählen,
war nicht immer einfach, galt es doch, ästhetische Maßstäbe ebenso
zu berücksichtigen wie — unabhängig vom poetischen Rang — das
Epochentypische herauszuarbeiten, auch wenn manches davon
heute befremdlich erscheinen mag; gelegentlich entschieden ein-
fach persönliche Vorlieben. Im ganzen glauben die Autoren je-
doch, zwischen populär Gewordenem, Zeitbedingtem und Blei-
bendem eine Mitte gefunden zu haben, die den Reiz einer Epoche,
die Spannung des literarischen Prozesses vermitteln kann. Daß bei
diesem Konzept grundsätzlich auf die Diskussion wissenschaftli-
cher Positionen und Meinungen verzichtet wurde, ebenso auf An-
merkungen, weiterführende Literaturhinweise usw., versteht sich
von selbst; auch wurde kein vollständiger Überblick über die deut-
sche Literatur angestrebt.

Die üblichen Epochenbezeichnungen sowie die Gliederung in
lyrische, dramatische und erzählende Dichtung wurden, soweit
möglich, beibehalten. Da die originalen Texte die Interpretationen
unmittelbar belegen und ergänzen sollen, werden in der Regel
Gedichte vollständig abgedruckt, aus Dramen, Erzählungen und
Romanen auch längere Passagen zitiert. Auf diese Weise will diese
Literaturgeschichte auch dazu verführen, die Werke weiterzule-
sen, wiederzulesen.

Um die Anliegen einer literarischen Epoche einleuchtend darzu-
stellen, wurden zur Einführung jeweils die politischen, sozial- und
kulturgeschichtlichen Grundlagen vorangestellt; diese kurzen
Überblicke berücksichtigen vor allem die literaturrelevanten Er-
eignisse und Entwicklungen.

Auf biographische Angaben wurde weitgehend verzichtet, eben-
so fehlt eine Aufzählung des vollständigen Werks eines Dichters
oder der nicht besprochenen Autoren einer Epoche; die Verfasser
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meinen aber, daß solche zum Verständnis nicht weiter notwendi-
gen Informationen leicht in jedem Lexikon nachgelesen werden
können.

Für freundlichen Zuspruch, Rat und Kritik danken wir unseren
Freunden und dem Lektorat des Deutschen Taschenbuch Verla-
ges, ebenso Ulrike Graf für tatkräftige Unterstützung.

München, im Juli 1990	 Ernst und Erika von Borries
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I. EINFÜHRUNG IN DIE EPOCHE

i . Politische und sprachgeschichtliche Grundlagen

1.1 Das Reich Karls des Großen

Am Weihnachtstag des Jahres 800 krönte Papst Leo III. den Fran-
kenkönig Karl zum römischen Kaiser. Das war äußerlich der Hö-
hepunkt der Regierung Karls des Großen (768-814). Er herrschte
über ein imponierendes Gebiet, das von Barcelona bis hinter Wien,
von Rom bis Hamburg reichte. Ein Bote brauchte z. B. von Barce-
lona bis Aachen, dem Lieblingssitz des Kaisers, einen knappen
Monat. Karls Stellung war weitgehend unangefochten, aber ein
Blick auf die Nachrichtenverbindungen zeigt, wie schwer dieses
fränkische Großreich zu regieren war. Die Sicherung gelang durch
ein ebenso einfaches, wie wirksames Prinzip: Karl stützte sich auf
ihm direkt durch Treueid verpflichtete Adelige und Reichsklöster,
die ihm unterstellt waren. Ihnen schenkte oder verlieh er weite
Gebiete in entlegenen Landesteilen zu eigener Herrschaft, deren
gemeinsame Verwaltung das Reich fest verklammerte.

1.2 Die Sprachen im Frankenreich

Im Frankenreich Karls des Großen lebten Volksgruppen mit sehr
unterschiedlichen Sprachen: Die einzelnen germanischen Stämme
hatten alle ihre eigenen Sprachen; daneben gab es noch das nachla-
teinische Romanisch des ehemals römischen Bevölkerungsteils,
vor allem in der alten Provinz Gallien, dem Westteil des Reichs.

Die Mehrheit der Bevölkerung bestimmt auf Dauer die Sprache
eines Landes: Im heutigen Frankreich bedeutete dieser Anpas-
sungsdruck, daß bis Ende des B. Jahrhunderts aus der Verschmel-
zung des Gotischen mit dem Romanischen im Süden das Proven-
alische entstand, im Osten, etwa nördlich und nordöstlich Lyons,

unter dem Einfluß des Burgundischen das Franco-Provenfalische
und im Norden das Französische aus der Vermischung von Latein
und Fränkisch. Diese drei Sprachen gibt es heute noch.

17



Im Südosten des Reichs hatten die oberdeutschen Stammes-
sprachen während der Völkerwanderung eine im ganzen ge-
meinsame Lautentwicklung genommen, wodurch die althoch-
deutschen Dialekte entstanden waren: Bairisch, Alemannisch,
Teile des Fränkischen. Die niederdeutschen Sachsen und Frie-
sen im Norden dagegen bewahrten weitgehend ihre Sprachen,
die heute noch als Plattdeutsch geläufig sind. Und mag das
Platt der Friesen damals einem Bewohner der Ostmark, des
heutigen Osterreich, noch nicht so fremd geklungen haben wie
heute, so waren die Unterschiede doch im 9. Jahrhundert schon
beträchtlich.

1.3 Der Begriff »deutsch«

Es dauerte also lange, bis sich auch in Deutschland eine Einheits-
sprache entwickelte. Sie wurde durch zufällige politische Ereig-
nisse begünstigt, denn 843 teilten die Söhne Ludwigs des From-.
men das Reich auf: Ludwig der Deutsche erhielt den östlichen
Teil, nämlich Sachsen, Ostfranken, Alamannien und Bayern; Lo-
thar das Mittelreich, das Friesland, Lothringen, das Elsaß, Bur-
gund und Italien umfaßte; Karl der Kahle übernahm den West-
teil. Als die Linie Lothars ausstarb, wurde sein Besitz von den .

Brüdern aufgeteilt, und zwar so, daß im wesentlichen die romani-
schen und die germanisch sprechenden Gebiete jeweils in eine
Hand kamen.

In Süddeutschland war die römische Restbevölkerung spätestens
mit dem 9. Jahrhundert germanisiert. Die Entstehung einer relativ
einheitlichen deutschen Gesamtsprache wurde dadurch erleichtert,
daß Bayern und Alamannen nahe verwandte Einzelsprachen besa-
ßen und nebeneinander siedelten. Die beiden Hauptdialekte des
Oberdeutschen konnten so die Grundlage für die spätere deutsche
Gesamtsprache bilden. Sie beginnt sich allerdings erst im I I. Jahr-
hundert zu formen.
Das Wort thiutisk (von thiot: das Volk), aus dem sich die Bezeich-
nung »deutsch« entwickelte, heißt im 9. Jahrhundert noch »volks-
sprachlich« und verweist auf den Gegensatz zum Lateinischen der
gebildeten Geistlichkeit. Thiutisk war ein allgemeiner Begriff, der
für alle Dialekte gebraucht wurde und sich beim Entstehen einer
deutschen Gemeinsprache vorzüglich als Terminus anbot. In alt-
hochdeutscher Zeit gab es also noch keine deutsche Sprache; den-
noch wird der Begriff hier verwendet, da es so einfacher und üb-
lich ist.
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Die Kenntnis der Dialekte des 9. Jahrhunderts verdanken wir den
Geistlichen, denn Laien — vom Bauernknecht bis zum Kaiser —
konnten im allgemeinen nicht lesen und schreiben. Von den Mön-
chen stammen auch die ersten lateinisch-deutschen Lexika und
Bibelübersetzungen und die ersten deutschen Dichtungen, soweit
sie in Handschriften überliefert sind.



II. DIE WELTLICHEN DICHTUNGEN

2. r Die mündliche Dichtung

Das ganze Mittelalter hindurch gab es einen breiten Strom mündli-
cher Dichtung. Dem modernen Menschen ist diese Vorstellung
nur schwer zugänglich, setzt sie doch einen ganz anderen, nicht
mit Druck oder Schrift verbundenen Dichtungsbegriff voraus.
Aber schon von den Griechen des Altertums ist bekannt, daß an
ihren Fürstenhöfen Sänger auftraten und von den Helden der Vor-
zeit, den. Göttern oder auch besonderen Ereignissen ihre Lieder
sangen; 1 ei den Germanen war es nicht anders. Mündliche Dich-
tung ist ein Kennzeichen vorschriftlicher Kulturen.

Über die Gestaltung eines solchen Liedvortrags ist nichts über-
liefert, man kann aber einige Grundprinzipien ableiten, wenn man
etwa die Kunst der jugoslawischen Guslaren analysiert, die heute
noch zur Gusle, der einsaitigen Gitarre, ihre Lieder singen, und sie
mit anderen lebenden mündlichen Dichtungsformen vergleicht.
Überall lassen sich ähnliche Techniken des Vortrags feststellen.

Mit Sicherheit hatte ein Sänger nicht viele, oft über mehrere
Abende vorzutragende Lieder Wort für Wort auswendig gelernt.
Den Handlungsverlauf mußte er natürlich genau im Kopf haben,
auch verfügte er über eine besondere Dichtersprache für seinen
Vortrag. Wie sah sie aus? Wer heute eine Fremdsprache lernt . ,
prägt sich i. a. als erstes einfache Mustersätze ein, denen er je nach
Situation durch Austausch verschiedener Wörter einen neuen Sinn
gibt. Hiermit läßt sich die mündliche Dichtersprache gut verglei-
chen: Der Sänger arbeitet mit einer Anzahl von Musterversen, die.,
den Satzbau wie Schablonen vorgebend, es erlauben, das Lied im-
provisierend vorzutragen; neben diesen Formeln beherrscht er an-
dere Versatzstücke wie Bilder und Vergleiche, Reime usw. Nur
wenige, besonders dramatische oder sonst wichtige Passagen wer-
den vermutlich ausgestaltet und dann als Höhepunkte vorgetragen .

worden sein.
Feste Formeln und formelhafte Sätze sind auch für die deutsche

Dichtung des Mittelalters charakteristisch: sie stammen mehr oder
weniger alle aus der mündlichen Tradition, auf die sich noch zu
Beginn des 19. Jahrhunderts die Brüder Grimm für ihre >Kinder-
und Hausmärchen< stützen konnten oder auch Achim von Arnim
und Clemens Brentano bei ihrer Volksliedsammlung >Des Knaben
Wunderhorn<. Mit der Alphabetisierung der Bevölkerung durch
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